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Vorerinnerung. 


Es zeigt ſich, ſowohl bei Menſchen, 
als Thieren, nicht leicht eine epidemi⸗ 
ſche oder anſteckende Krankheit, daß 
nicht hin und wieder noch eine oder 
die andere, oft von der Jahrszeit / 
Witterung, Futter u. d. g. herruͤh⸗ 
rende Krankheit, als eine Zwiſchen— 
krankheit, zugleich mit erſcheinen ſoll— 
te, Dieſe Krankheiten werden oft 

et nicht 


— 
nicht wenig verwuͤſtend, ja zuweilen 
ſelbſt anſteckend. Dieſes iſt gegenwaͤl⸗ 
tig der Fall bey uns mit der Lungen⸗ 
entzuͤndung des Rindviehes, welche 
ſchon ſeit beinahe einem Jahr von Ort 
zu Ort ſchleichet, mit groͤſſerer oder 
geringerer Sterblichkeit begleitet iſt } 
während in unſerer Nachbarſchaft, eben 
ſo wie in halb Teutſchland, noch die 
peſtartige Loͤſerduͤrre wuͤtet. Dieſe 
letztere aus unſern Heſſenkaſſeliſchen 
Grenzen zu verbannen iſt uns, zwo 
einzige Grenzoͤtter ausgenommen, 
ſchon, Gottlob, gelungen. Jezt muͤſ⸗ 
ſen wir verſuchen, auch erſterer ein 
Ende zu machen, wenn nicht noch ein 
be⸗ 
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beträchtlicher Theil unferes Viehſtan— 
des ſchnell oder langſam das Opfer 
davon werden ſoll. Wenn nach den 
in dieſen wenigen Blättern enthalte: . 
nen Vorſchriften puͤnktlich verfahren | 
wird, fo hat die Heilung des größten 
Theils der Kranken wenig Schwierige 
keit, dahingegen gehen bei vernachlaͤſ 
ſigter Huͤlfe die meiſten entweder ſchnell 
durch Brand und Stickſluß, oder durch 
eine langſame Lungenfaͤule zu Grunde. 
Die Wahrheit dieſer Behauptung 
muͤſſen alle die bezeugen koͤnnen, wel- 
che ſelbſt in ihren Viehſtaͤllen die trau⸗ 
rige Erfahrung gemacht haben. Zu⸗ 
gleich kann dieſer Aufſatz dazu dienen, 
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den Unkundigen den Unterſchied der 
Lungenentzuͤndung von der Oſerduͤrre 
zu zeigen, damit ſie beide Krankheiten 
nicht mit einander verwechſeln, mwel- 
ches um ſo viel leichter moͤglich iſt, als 
die Loͤſerduͤrre nicht ſelten von einer 
Entzuͤndung der Lungen, und daher 
entſtehenden dumpfen trockenen Hu⸗ 
ſten begleitet wird. | 


Marburg, 
den Izten Nov, 1796. ö 


Der Verfaſſer 


2 I. Kia: 


. 1. 
Namen, Kennzeichen und Jufslle der 
Krankheit. 


K 1. i 
e Bruſtkrankheit, dun⸗ 
genbrand, Lungenfaͤule, u. d. g. ſind Na⸗ 
men, die einerlei Krankheit bezeichnen, 
deren Verſchiedenheit blos von den vers. 
ſchiedenen Zeitpunkten abhaͤngt, in denen 
die Kranken ſterben oder geneſen. Die 
Krankheit gehoͤrt eigentlich zu den Ente 

zuͤndungs fiebern, welche alle das mit eins 
ander gemein haben, daß die duͤnneren 
Theile des Blutes zu zaͤhe ſind, und da⸗ 
her Stockungen in einem oder dem an⸗ 
dern Theile des thieriſchen Koͤrpers erzeu⸗ 
gen, als welches eigentlich das Weſen 


der Entzuͤndung if, 
§. 2. 
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In der Bruſt konnen berſchiedene 
Entzuͤndungen ſtatt finden: entweder iſt 
das Rippenfell allein entzuͤndet, oder die 
Lungen, oder auch wohl beide zugleich. 
Im erſten Fall iſt der Puls hart und ger 
ſchwind, das Athemholen iſt beſchwerlich, 
keuchend, aͤngſtlich, es findet ſich ein 
trockener Huſten ein, welcher dem Thier 
Schmerz zu verurſachen ſcheint. Im 
zweiten Fall iſt der Puls zwar ſtark, aber 
weich, und der Huſten iſt roͤchelnd, welches 
von dem Luftroͤhrenſchleim herruͤhret. Sind 
die Lungen und das Rippenfell zugleich 
entzündet, fo finden ſich alle beſchriebene 
Zeichen zugleich ein. 


. 3. 

Die Zufaͤlle beider Krankheiten ſind 
übrigens eben ſo, wie die Urſachen, faſt 
durchgehends dirfelben. Der Anfall ges 
ſchieht mit ſtaͤrkerem, oder geringerem 


Froſt 


— , ,/ 


Be... 


Froſt, 09 ſich di Haare ſtraͤuben, und 
das Thier unruhig und aͤngſtlich ſich zeigt. 
Auf den Froſt folgt eine groſſe Hitze durch 
den ganzen Koͤrper, die Augen werden 
roth, entzuͤndet, und ſtehen ſtarr, das 
Maul, die Nafenlöcher, die Zunge, der 
ganze Rachen und die Haut ſind ſehr trok⸗ 
ken, der Athem kommt glühheiß aus Maul 
und Naſe, und nach dem ſechſten Tage 
wird er gemeiniglich ſtinkend. Der Durſt 
iſt beinahe nicht zu loͤſchen, und unter 
ſolchen Umſtaͤnden ergreift die Entzuͤn⸗ 
dung auch zuweilen die weiter herauflie⸗ 
genden Theile der Luftroͤhre und ſelbſt 
den Schlund, dadurch entſteht eine Art 
von Bräune, die gemeiniglich das Thier 
umbringt. Je mehr die Krankheit ſteigt, 
deſto mehr ſteigen die Zufälle, und im 
hoͤchſten Grad drohet Erſtickung dem Se 
ben ein Ende zu machen, der Puls wird 
dabei ganz klein, zappelnd, die Augen | 
werden! immer ſtarrer, die Zunge wird 

| ſchwarzz 
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schwarzbraun nu und ſo iron und ſteif 
wie Holz, und fo ſtirbt das Thier mit im⸗ 
mer zunehmender Beaͤngſtigung, endlich 
an einem Stickfluß. Am leichteſten nimmt 
die Krankheit ein fo ſchnelles und jaͤm⸗ 
merliches Ende, wenn die kuͤblende 
Mittel verſaͤumt, und dagegen dem 
Vieh bitzige Oele un Spiritus einge 
geben worden find. Dieſes iſt der Ders 
lauf der Krankheit, wenn ſie ſchnell toöͤd⸗ 

tet. Waͤhrt es etwas laͤnger, fo entſteht 
der Brand der Lungen, und wenn die 
Entzuͤndung in Siterung gehet, fo erfolgt 
eine, bald geſchwinder bald langſamer toͤd⸗ 
tende, Lungenfaͤule, und mit dieſer die 
Auszehrung und der Tod. 


4 


5 II. 
Beſchaffenheit der Aeſer. 


§. I, j 
Alle Theile des Bauches, die bei der 
Loſerduͤrre krank und Werden ſind, findet 
| man 
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man im Ganzen genommen bey denen Thies. 


ren, die an der Lungenentzuͤndung gefallen 
ſind, geſund: offnet man aber die Bruſt, fo 
findet man die ganzen Urſachen des Todes, 


nemlich, diefungen find dunkelbraun, oder 


— 


ſchwaͤrzlicht, oder blaulicht; jedoch iſt die Be⸗ 


ſchaffenheit der Lungen, je nach dem Zeit 
raum der Krankheit, in welchem ſie die 
Thiere getoͤdtet hat, verſchieden. 


. 2. 

Sterben die Thiere den zweiten oder 
dritten Tag der Krankheit, ſo findet man 
ſelten die ganzen Lungen ergriffen, ſon⸗ 
dern nur hin und wieder kleinere oder 
gröffere dunkelbraune Flecken. Oft fin⸗ 


det man die Lungen auch noch ziemlich na⸗ 


tuͤrlich, und nur den inneren Ueber⸗ 


zug der Rippen, oder die haͤutige Scheis 


dewand der Bruſthoͤle mit dem Herzbeutel 
entzuͤndet oder brandicht. Im lezten Fall 


iſt das Thier blos am Seitenſtechen ge⸗ 


ſtorben. 
9. 3. 
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Hoben die Thiere noch den fuͤnften 
bis ſiebenten Tag erlebt, ſo findet man 
entweder die Hälfte, oder die ganze June 
gen braun oder ſchwarz, und wenn man 
ſie mit dem Meſſer zerſchneidet, ſo findet 
man ſchwarzes geronnenes Blut, das ſich 
in das ſchwammigte Weſen der Lungen 
ergoſſen, und da den Brand erzeugt hat. 


. . 

Sterben die Thiere erſt den zwoͤlften 
oder vierzehnten Tag, fo find beide Lun⸗ 
gen ganz ſchwarzbraun und zum Theil ger 
wiſſermaßen verhaͤrtet, und wenn man 
drüber her mit der Hand ſtreichet, laͤßt 
ſich ein kniſterndes Geräuſch bemerken. 


§. 5 
Erreichen die Kranken das Ende der 
dritten Woche, ſo findet man die Lungen 
gemeiniglich vermittelſt einer, durch die 
heftige 
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heftige Entzündung erzeugten, gallertarti⸗ 
gen Haut an das Rippenfell angewachſen, 
auch wohl faul, eiternd, mit einer ekel⸗ 
haften kaͤsartigen Schmiere überzogen, 
und bey der Oeffnung der Bruſthoͤle flieſt 
eine Menge truͤben ſtintenden Waſſers 
1 72 
. 6. 

Manchmal ſcheinen die Kranken die 
Krankheit uͤberſtanden zu haben, zehren 
aber allmaͤhlig ab, und ſterben nach drei 
bis ſechs Monaten voͤllig lungenſuͤchtig. 
In dieſem Fall findet man die Lungen ganz 
oder zum Theil vereitert, oder beym Auf— 
ſchneiden derſelben zeigen ſich bald kleine 


bald gröffere Eiterſaͤcke. Einige bringen 


auch Jahre lang hin, ſind engbruͤſtig, zeh⸗ 
ren ab, und ſterben endlich doch. Bei 
dieſen findet man Knoten in den Lungen, 
in denen ein ſteinichtes gypsartiges Weſen 
enthalten iſt. Wenn die Thiere ſo lange 
5 7 gelit⸗ 
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gelitten haben, ſo findet man auch wohl 
die Eingeweide des Bauches bald mehr 
bald weniger in verdorbenem Zuſtande, 
welches aber eigentlich nicht zum Weſen 
dieſer Krankheit gehoͤrer. 


III. 
Die Urſgchen. 


8. 

Die entfernten und Gelegenheits⸗ 
Urſachen der Lungenentzuͤndung ſind ent⸗ 
weder allgemeine, oder beſondere. Die 
allgemeinen liegen in der Beſchaffenheit - 
der Luft, der Witterung und der Wei⸗ 
den. Wenn z. B. lang anhaltende naſſe 
mehr oder weniger kalte Witterung gemes 
ſen iſt, ſo wird die Ausduͤnſtung, welche 
zu einer guten Geſundheit unentbehrlich 
iſt, gehindert, die verhaltene Aus duͤnſtung 
wird ſcharf, und vermehrt und verdickt 
zugleich die waͤſſerigten Säfte, wodurch 

das 


Blut wirklich in ihnen ſtocken, und, bei 
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das Blut zum Stocken geneigt wird. Da 


nun eine ſolche feuchte kuͤhleduft unmittelbar 
in die Lungen eingezogen wird, ſo muͤſ— 
ſen dieſe nothwendig am erſten leiden, 
das ſchon zur Stockung vorbereſtete 


dem immerwaͤhrenden Zufluß von Blut, 


endlich in die ſchwammichten Luftbehaͤlter 
der Lungen mit Gewalt austreten. d 


S. 2. | 
Wenn böfer Thau fälle, oder die Weiz 


den werden uͤberſchwemmt, und mit 


Schlamm verunreinigt, und das Rind- 
vieh genießt ein ſolches ungeſundes Futter, 


ſaͤuft auch wohl noch gar faules oder mo; 


derichtes Waſſer hinein, fo erzeugt ſich 
dadurch ebenfalls Schaͤrfe in den Saͤften, 
die das Blut verdickt, und zu e 
gen vorbereitet. 


1 $. 3, 


Et REINE 
Wenn das Vieh fruͤh Morgens, wenn 
es aus den warmen Staͤllen kommt, oder 
ſpaͤt gegen Abend, wenn es ſich am Tage 
erhitzt hat, auf bereifte gefrorne Wei⸗ 
den getrieben wird, oder es wird ihm ſol⸗ 
ches Gegraͤſe im Stall vorgetragen, ſo 
entſtehen die nemlichen Wirkungen. Dieſe 
Urſachen find allgemein, d. h. fie wir⸗ 
ken auf das Vieh ganzer Bezirke, und 
pflegen daher epidemiſche Lungenentzuͤn⸗ 
dungen zu erzeugen. 


$: 4. 

Die beſondern Urſachen liegen in 
Fehlern bei der Wartung, Pflege und 
dem Gebrauch der einzelnen Stuͤcke, z. 
B. wenn das Fahrvieh ſehr erhitzt iſt, und 
in kaltes Waſſer getrieben, oder getraͤnkt 
wird, wenn bei ſcharfen Oſtwinden durch⸗ 
ziehende Luft in den Staͤllen iſt, oder wenn 
in Schweis gefahrnes Vieh in kalter Zng⸗ 

luft 
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luft ſtehen gelaſſen wird, u. d. g. wird 
dabei noch das kaͤgliche Striegeln, Reis 
ben mit Strohwiſchen, Reinigung des 
Stalles vom Miſt, u. ſ. w. verſaͤumt, ſo 
wirken obige Urſachen doppelt maͤchtig. 


F. 
Dieſe Urſachen zuſammen genommen 
bringen nun die naͤchſte Urſache oder den 
zureichenden Grund der Krankheit zuwege. 
Dieſe naͤchſte Urſache iſt eine Stockung 
des durch die Gelegenheitsurſachen zu 
. sähe gewordenen Blutes, entweder im Rip⸗ 
penfell (dann entſtehet Seitenſtechen) oder 
in den Lungen, oder in beiden zugleich. 
Dieſes Blut ſtockt nun entweder in den 
Adern, oder dieſe, wenn ſie zu ſtark ans 
gefülle werden, zerreiſſen an ihren aͤußerſten 
Enden, und das Blut tritt alsdann in 
das Fadengewebe des Rippenfells oder 
das ſchwammichte Weſen der Lungen aus: 


B VI. 
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IV. 


Der Ausgang der Lungenentzůuͤndung und 
was man davon zu hoffen und zu fuͤrch⸗ 
ten bat. 
J. S. 

Dieſe Entzuͤndung hat wie alle andere 
Entzündungen verſchiedene Ausgaͤnge. 
Sie wird entweder zertheilt, in dieſem 
einzigen Fall wird das Thier wieder voll- 
kommen geſund, und zwar muß dieſe 
Zertheilung innerhalb vier Tagen geſche—⸗ 
hen, oder die ſtarke Anfuͤlung der Lungen 
mit Blut verurſacht noch vor dem vierten 
Tage einen Stickfluß und den Tod, oder 
die Entzuͤndung geht in den Brand uͤber, 
dann erfolgt der Tod zwiſchen dem ſech⸗ 
ſten und zehnten Tage, oder ſie geht in 
eine Vereiterung der Lungenmaſſe uͤber, 
dann erfolgt Lungenſucht, oder wie man 
es gewoͤhnlich nennt, Lungenfaͤule, und 
geſchwindere oder langſamere Auszehrung, 

oder 
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oer das Eiter bildet Soͤcke, die Monate 
lang im Berborgenen brennen, und end— 
lich auch eine langſame Auszehrung mas 
chen, oder es gibt weder Brand noch Ei 
ter, ſondern zu Stein verhaͤrtete Knoten, 
und in dieſem Fall entſteht eine Daͤmpfig⸗ 
keit, womit die Thiere Jahrelang hinle— 
ben koͤnnen, dabei aber immer mager 
und elend bleiben. ne. 

97575 $ 2. 

Aus dem fo eben geſagten erhellet 
alſo, in welchem Fall man einen guten 
Ausgang zu hoffen habe, nemlich, wenig ⸗ 
ſtens vor dem ſechſten Tage. Wenn man 
alſo am vierten oder fuͤnften Tage bemerkt, 
daß das Fieber nachlaͤßt, der Puls langſa⸗ 
mer, und, wenn er hart iſt, weicher wird, 
wenn das Maul wieder natuͤrlich geiferr, 
die Zunge naß wird, wenn die Augen ihr 
natuͤrliches Anſehen wieder bekommen, 
der Athem leichter wird, und nicht mehr 
heiß iſt, ein weislichter Schleim durch 


V 2 Maul 
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Maul und Naſe ausgeworfen wird, und 
allmaͤhlig die Freßluſt mit dem Wieder 
kaͤuen wiederkehrt, ſo hat man einen gu⸗ 
ten Ausgang zu hoffen. 


§. 3 

Wird im Gegentheil um den fuͤnften 
und ſechſten Tag das Fieber heftiger, fleis 
gen alle Zufaͤlle anſtatt zu fallen, wird der 
Huſten kuͤrzer abgebrochen, ſo daß es aus⸗ 
ſieht, als ob das Thier vor Schmerz ſich 
fuͤrchtete recht auszuhuſten, wird das 
Athemholen beſchwerlicher, die Ohren j 
Hörner und Füße werden kalt, entſteht 
auch wohl ein ſtinkender Durchfall, u. d. 
g. fo iſt der Brand da, und der Tod uns 
vermeidlich. 


3 . 4. 

Leben die Thiere unter beſtaͤndigem 
Anhalten der Zufaͤlle gegen den zwanzig⸗ 
ſten Tag, ſo entſteht Vereiterung der 

Lun⸗ 


— 
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Lungen und Auszehrung. Werden ſie, 
dem Schein nach, beſſer, legen ſich alle 
Zufaͤlle, und der kurze Athem mit trocke⸗ 
nem Huſten bleibt eine Zeit wie die andere, 
fo iſt etwas in den Lungen ſitzen geblieben, 
nemlich es hat ſich entweder ein Eiterſack 
gebildet, oder es find ſteinigte Verhaͤrtun⸗ 
gen entſtanden. 


3 SER 
Endlich kann auch die Lungenentzuͤn⸗ 
dung mit der Loͤſerduͤrre verbunden ſeyn, 
in dieſem Fall werden um den vierten 
oder fuͤnften Tag die Augen flieſſend, und 
es entſteht der, bei der Loſerduͤrre gewoͤhn⸗ 
liche, Durchfall mit Zwang, der letztere 
Krankheit ſo ſehr vor andern auszeichnet. 
In dieſem Fall iſt die Krankheit anſteckend, 
weil alsdann das Fieber faul und peſtar⸗ 
tig iſt. 


V. His 
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V. 
Beilung der Krankheit. 


L 
§. I. 

Bei der Heilung der Lungenentzuͤn⸗ 
dung hat man auf zweierlei Ruͤckſicht zu 
nehmen: 1) Auf die Vollbluͤtigkeit und 
2) auf die Zaͤhigkeft des Blutes. Hier⸗ 
aus folgt, das man Mittel anwenden muͤſ⸗ 
ſe, welche des Blutes Menge vermindern, 
und daſſelbe wieder flüffiger machen. Hier⸗ 
durch wird ſogleich der naͤchſten Urſache 
der Krankheit entgegen gearbeitet. In⸗ 
zwiſchen darf bier keine Zeit verſaͤumt wer⸗ 
den, denn bald gethan iſt wohlgethan. 


. , 

Die Blutmenge wird am ſicherſten und 
geſchwindeſten durch das Aderlaſſen ver⸗ 
mindert. Man ſchlage zu dem Ende bei⸗ 
de Lungenadern, in der Mitte des Hal⸗ 
fe, etwas näher nach dem Kopf zu, und 

laſſe 


llaſſe vieles Blut weg. Einem ſtarken 
Ochſen kann man drey gute Schoppen, 
einem geringeren und einer Kuh eine vol⸗ 
le halbe Maas, und einem eins bis ans. 
derthalbjaͤhrigen Rind einen Schoppen 
abzapfen. Je fruͤher man dieſe Aderlaß 

vornimmt, d. h. ſobald das Thier die er⸗ 
ſten Zeichen der Krankheit an ſich ſpuͤren 
laßt, deſto ſicherer iſt die Huͤlfe die man 
davon zu erwarten hat. Wollen die Zu⸗ 
faͤlle, beſonders die Engbruͤſtigkeit, am 
dritten Tage nicht nachlaſſen, ſo muß die 
Aderlaß zur Haͤlfte wiederholt werden. 
Selbſt wenn das Aderlaſſen in den erſten 
Tagen verſaͤumt worden iſt, und der Puls 
iſt ſtark, voll, das Athmen ſchwer, keu, 
chend, und es wird weder mit Huſten / 
noch durch die Naſe Schleim ausgewor⸗ 
fen, ſo muß das Aderlaſſen ai uns 
RE geſchehen. 


Zu 
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J. 2. 

Zugleich muß die Entzuͤndung von in⸗ 
nen nach außen gezogen werden, dieſes ge⸗ 
ſchiehet am beſten durch die Blaſenziehen⸗ 
de oder ſpaniſche Fliegenſalbe. Man 
ſcheert zu dem Ende an beiden Seiten der 
Bruſt, dichte hinter den Vorderbeinen, 
auf einem Platz in der Größe eines hoͤl⸗ 
zernen Tellers, die Haare kahl ab, ritzt 
dieſe Stelle hin und wieder mit einem 
Federmeſſer oder einer Lanzette, ohngefaͤhr 
ſo, als wenn da geſchroͤpft worden waͤre, 
und reibt die ebengedachte Salbe dick ein. 
Dieſes Einſchmieren wird Morgens und 
Abends wiederholt, ſo lange bis ein ſtar⸗ 
ter Grind, und Ausfluß von Waſſer da 
entſtanden iſt. Alsdann ſchmiert man Mor- 
gens und Abends die Wunden mit füßer 
Butter oder Schweineſchmalz, bis ſie wie⸗ 
der heil ſind. Eben dieſe Wirkung thun 
auch Haarſeile, an beiden Seiten der 
Bruſt gezogen, mit welchen ſo verfahren 

wird, 


— — ö 3 
5 wird / wie ich in meinem Unterricht uͤber 
die Loͤſerdürre befiprieben a Ä 


§. 3. 

So gewiß die Aderlaß gegen die Voll⸗ 
bluͤtigkeit hilft, fo ſicher dienet der Salpeter 
wider die Zaͤhigkeit des Blutes. Man giebt 
ihn entweder in Waſſer zum Saufen, in 
welchem Fall man zwei Loth in einen Ei⸗ 
mer Waſſer thut, und den Kranken die⸗ 
ſes oft, jedoch nicht ganz eißkalt, aber 
auch nicht ganz warm, vorhaͤlt; oder wenn 
manche Thiere dieſes Getraͤnke verab⸗ 
ſcheuen, ſo giebt man von den Pulvern 
Nro. 1. alle drei Stunden eins in einem 
Schoppen Waſſer verruͤhrt, vermittelſt 
einer langhaͤlſigen Bonteille ein. 


K 4. 

Zuweilen iſt das Fieber nicht rein ent⸗ 
zuͤndlich, ſondern mit gallichtem Unrath 
in den Maͤgen verbunden, welches man 
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an grünem oder gelblichtem Schleim be⸗ 
merkt, womit alsdann die Zunge ſtark 
belegt iſt. In dieſem Fall loͤſet man ein 
Pfund Glauberſalz mit einer Maas fos 
chenden Waſſers auf, laͤßt es kalt werden, 
und ſchuͤttet gleich nach der erſten Aderlaß 
Abends die eine und am folgenden Mor⸗ 
gen die andere Haͤlfte ein. Dieſes wird deſto 
ſicherer und gruͤndlicher zum Laxiren wir⸗ 
ken, je weniger man feſtes Futter gibt. 
Dieſes taugt waͤhrend der Krankheit oh⸗ 
nehin nicht, vielmehr iſt es ſehr rathſam, 
bloßes Geſaͤufe, mit Rockenmehl oder 
Kleie angemacht, ſtatt aller andern Nahe 
rung zu geben. Beſonders will ich nicht 
rathen, Heu, Grummet, oder Stroh zu 
fuͤttern. Saͤuerliches ſaftiges Obſt iſt 
ebenfalls heilſam, wenn man es vorher 
im Trog geſtoſſen hat, und dann in klei⸗ 
nen Portionen vorgiebt. 
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H. i 
Hat ſich nach Ablauf des vierten Ta⸗ 
ges das Athemholen gebeſſert, der Huſten 
vermindert, aber das Fieber dauert noch 
in gleicher Staͤrke fort, fo ſetzt man den 
Gebrauch von Nro. 1. aus, und giebt 
nun von den Pulvern Nro. 2. alle drei 
Stunden eins in Waſſer ein. Die gan 
ze Krankheit hindurch, von Anfang bis 
an das Ende, muß, den Tag, da laxirt 
wird, ausgenommen, taͤglich durch das 
Kliſtier Nro. 3. Oeffnung des Leibes ger 
ſchafft werden. Zur Abwechſelung kann 
man auch dabei rohe Gerſte abkochen, bis 
ſie aufplazt, dieſen Trank, der duͤnn ſeyn 
muß, durchſeihen, mit etwas Obſteſſig 
und Bienenhonig oder Zuckerſyrup vers 
miſchen, und dieſes zum öftern zum Sau⸗ 
fen vorhalten. 
6. 
Ulm den Auswurf des Schleims, der 
ab, wenn es gut geht, um den fuͤnften 
Tag 
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Tag zu loͤſen anfaͤngt, zu befördern, dies 
net, außer dem eben beſchriebenen Ger⸗ 
ſtentrank, ein Dampfbad von aufgekoch⸗ 
ter Gerſte mit Eſſig vermiſcht, welches 
man den Kranken vorſetzt, ihnen ein Tuch 
über den Kopf hängt, und fie fo den wars 
men Dampf durch Maul und Naſe ein« 
ziehen läßt. Auch Kolophonium, oder 
Geigenharz auf Kohlen geſtreut, und auf 
dieſe Art geraͤuchert, befördert den Aus⸗ 
wurf des Schleims kraͤftig genug. 


g. 7. 

Mit dieſen Mitteln, wenn ſie gleich 
Anfangs ordentlich angewendet werden, 
rettet man die meiſten Kranken. Wird 
aber gleich in den erſten Tagen dieſe Huͤlfe 
verſaͤumt, ſo hat man allemal zu fuͤrch⸗ 
ten, daß die Krankheit einen von den oben 
beſchriebenen uͤblen Ausgaͤngen nehmen 
wird, und dann rathe ich, die Koſten zu 
ſparen, weil alles nichts mehr hilft, im Ge⸗ 

gen⸗ 
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gentheil die Thiere entweder in wenigen Wo⸗ 
chen darauf gehen, oder nachdem ſie Mo⸗ 


nate lang, ja vielleicht Jahr und Tag ſiech 


und elend verlebt haben, endlich doch 
1 8 | 
1 

Wenn es nun glücklich gehet, die Thies 


| re bekommen wieder Freßluſt, wiederkaͤuen, 


und alle Zufaͤlle haben ſich verlohren, ſo 


gebe man noch etwa acht Tage lang den 


die ſogenannte Lungenſeuche wird, fo ſpa⸗ 


ſtaͤrkenden Trank Nro. 4., und bringe fie. 
wieder nach und nach an ihr gewoͤhnliches 
Futter. Die Wunden von der ſpaniſchen 


Fliegenſalbe laͤßt man von ſelbſt, oder 


unter taͤglichem Schmieren mit Bleiweis⸗ 
ſalbe, ausheilen, und die Haarſeile zieht 
man heraus, und uͤberlaͤßt deren Heilung 
der Natur. 
§. 9. 
Solte ſich die Loͤſerduͤrre mit dieſer 
Krankheit verbinden, in welchem Fall es 


re 


re man nur alle Muͤhe zur Heilung, ſon⸗ 
dern ſchaffe die Kranken ſobald als moͤglich 
weg, und verfahre uͤberhaupt, wie ich in 
meinem Unterricht uͤber jene Krankheit 
angerathen habe. 

5 §. 10. 

Obgleich die Lungenentzuͤndung, wenn 
kein Faulſteber dabei iſt, nicht anſteckt, fo 
iſt es doch rathſam, und erleichtert die Kur, 
wenn man die Kranken in einen warmen 
Stall allein ſtellt. Auch iſt es rath ſam, ſo⸗ 
bald der fuͤnfte Tag Beſſerung bringt, die 
Kranken taͤglich zweimal mit Strohwiſchen 
zu reiben, und die uͤbrige Zeit mit einer 
Decke zu behaͤngen, weil auch durch die 
Ausduͤnſtuug der Haut, welche dadurch 
befördere wird, eine Menge Krankheits- 
materie aus dem Körper geführt wird. Iſt 
es warmer Fruͤhling oder Sommer, oder 
auch warmes Herbſtwetter, fo iſt den ges 
neſenden heilſam, fie im Mittag einige 
Stunden in friſcher Luft weiden zu laſſen. 


—— 
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Nro, 1. 

Nimm praͤparirten Weinſtein, gereinigten Sal⸗ 
peter, von jedem 8 Loth, miſche beides 

zu Pulver, und theile es in 16 gleiche 
Theile. f 

* V Nor 1. 

Nimm praͤparirte Muſchelſchalen 8 Loth, gereis 

nigten Salmiak 4 Loth, Kampfer 2 Loth, 
miſche alles zu Pulver, und theile es in 
12 gleiche Theile. 5 


Nro. 3. | 


Nimm Kamillenblumen, zwei Hände voll, koche 
fie mit 23 Schoppen Waſſer ein wenig ein, 
preſſe die Brühe durch ein Tuch, miſche 

alsdann Z Schoppen Leinoͤl, und eine gute 
Hand voll Kochſalz dazu, und gebe es lau⸗ 
warm, als Kliſtier. a 


Nro 


Nro. 4. 


Nimm Knak⸗ oder Bruchweidenrinde 12 Loth, 
Enzian Wurzel 4 Loth, koche beides zu⸗ 
ſammen in 2 Maas Waſſer bis zu 6 Schop⸗ 
pen ein, ſeihe die Bruͤhe durch ein Tuch, 
und miſche einen Schoppen Bienenhonig 
dazu. Von dieſem Trank giebt man den 
ſtarkſten Stuͤcken alle 4 Stunden 2 Schop⸗ 
pen, geringeren und Rindern ein Drit⸗ 
theil weniger. Es verſteht ſich uͤberhaupt, 
daß man bei allen dieſen Mitteln nach der 
Staͤrke der Thiere ab und zu thut. 
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